
Wo es im Weinberg blüht, kreucht und fleucht
Wildblumen, die zwischen den Reben blühen, sehen nicht nur hübsch aus, sie erfüllen einen wichtigen Zweck – Projekt erforscht Biodiversität
Von Cordula Sailer-Röttgers

M Rheinland-Pfalz. Einmal sprießen
Margeriten und Klatschmohn aus
dem Boden, die nächste blütenrei-
che Weinbergsgasse präsentiert
sich vor allem in Weiß. Was da so
schön blüht? Heiko Bamberger
zückt sein Smartphone. Wiesen-
Labkraut verrät ihm seine Pflan-
zenbestimmungs-App. Seit er Teil-
nehmer am Biodiversitätsprojekt
Ambito ist, schaut der Winzer noch
genauer hin, was dort alles in sei-
nen Weinbergen wächst. Bamber-
ger ist mit seinem Wein- und Sekt-
gut in Meddersheim im Kreis Bad
Kreuznach einer von mehr als 30
Modellbetrieben für das Projekt
des Verbands für nachhaltigen
Weinbau „Fair and Green“ und
der Hochschule Geisenheim. Von
den Erkenntnissen profitieren sol-
len nicht nur teilnehmende Be-
triebe.

Fair and Green strebt eine ganz-
heitlich nachhaltige Landwirtschaft
an. Bei der Zertifizierung von Be-
trieben werden neben der ökolo-
gischen Nachhaltigkeit auch wirt-
schaftliche und soziale Aspekte in

den Blick genommen. Ein Kriteri-
um für nachhaltigen Weinbau ist
unter anderem die Biodiversität.
Doch dazu gab es viele Nachfra-
gen aus den Betrieben, erzählt
Keith Ulrich, Vorstandsvorsitzen-
der von Fair and Green und Leiter
des Ambito-Projekts. „Viele Be-
triebe wollen etwas für die Biodi-
versität tun, wissen aber nicht, was
sie machen können“, sagt Ulrich.
Das war der Anstoß für Ambito.

Individuelles Konzept
Das Projekt startet schließlich im
Frühjahr 2020 – mit einer Laufzeit
von sechs Jahren. Gefördert wird
es durch das Bundesprogramm
Biologische Vielfalt. Über die Mo-
dellbetriebe ist ein Großteil der
deutschen Anbaugebiete vertreten.
Mit jedem Weingut wird ein indi-
viduelles Konzept erarbeitet, wie
die biologische Vielfalt im Wein-
berg verbessert werden kann. „Das
Konzept speist sich daraus, was
man generell in jedem Betrieb ma-
chen kann, und daraus, was indi-
viduell aufgrund der Flächenge-
gebenheiten noch zusätzlich mög-
lich ist“, erklärt Ulrich.

Für jeden Betrieb gut machbar
seien beispielsweise artenreiche
Einsaatmischungen zur Gassenbe-
grünung. „Und in fast allen Be-
trieben haben wir Bäume ge-
pflanzt“, sagt Projektleiter Ulrich.
Mehr als 260 Gehölze sind seit Pro-
jektbeginn in den Boden gebracht
worden. Nisthilfen für heimische
Vögel können angebracht, Stein-
haufen für Eidechsen aufgeschüt-
tet, Sandarien für Wildbienen an-
gelegt werden. Auch die Gestal-
tung von Nachbarflächen, etwa
durch Kooperationen mit Ortsge-
meinden, sei denkbar. „Es gibt ei-
ne unglaublich große Bereitschaft
im Weinbau, etwas für Biodiversi-
tät zu tun“, betont Keith Ulrich.

Doch warum ist es überhaupt
notwendig, hier aktiv zu werden?
Ilona Leyer, Professorin für Biodi-
versität und Ökosystemfunktionen
an der Hochschule Geisenheim,
weist auf zwei Entwicklungen hin:
Zum einen verbuschen Areale
durch die Aufgabe von wirtschaft-
lich nicht mehr rentablen Steilla-
gen. Dadurch geht die spezifische,
wärme- und trockenheitstolerante
Flora und Fauna zurück, die sich
einst durch den Weinbau entwi-
ckelt hat.

Zum anderen hat die Intensi-
vierung des Weinbaus in Flach-
und Hanglagen zu großen ausge-
räumten Flächen geführt – und da-
mit ebenso zu einem Schwund an
Biodiversität. „Durch den intensi-
ven Weinbau sind diese ganzen
Strukturelemente, die wir vorher

hatten, wie zum Beispiel Alleen,
Feldgehölze, Hecken und Säume,
zurückgegangen“, erklärt Leyer.

Biodiversität ist eine wichtige
Lebensgrundlage für uns Men-
schen. „Ohne sie würden wir keine
Lebensmittel bekommen, würde
Bestäubung nicht stattfinden, wür-
den Bodenbildung und Humus-
aufbau, würde Klimaregulation
nicht funktionieren“, fährt die Pro-
fessorin fort. Biologische Vielfalt
habe mehrere Ebenen. Die be-
kannteste sei dieArtenvielfalt. Doch
zur Biodiversität gehörten auch die
Vielfalt der Ökosysteme sowie die
genetische Vielfalt innerhalb einer
Art. Der Schwerpunkt bei Ambito
liege auf der Vielfalt der
Arten und Ökosysteme in
einer Landschaft.

Bei seiner Forschung
geht das Ambito-Hoch-
schulteam unter anderem
der Frage nach, welche
Auswirkungen biologische
Vielfalt auf den Weinbau
hat. „Biodiversität ist auch
für die natürliche Schäd-
lingsregulation wichtig“,
nennt Eckhard Jedicke ein
Beispiel. Der Professor vom
Fachgebiet Landschafts-
entwicklung betreut das
Ambito-Projekt an der
Hochschule Geisenheim gemein-
sam mit Ilona Leyer. Das Projekt
fördere Blüten besuchende Insek-
ten. Diese wiederum sind Futter für
Vögel. Kommen Vögel im Wein-
berg vor, lesen die Tiere auch In-
sekten an den Reben auf. Außer-
dem gehen die Forscher davon
aus, „dass biodiverse Weinbau-
landschaften widerstandsfähiger
gegenüber verschiedenen Um-
weltfaktoren sind“, sagt Jedicke.

Der Betrieb von Heiko Bamber-
ger ist seit 2017 „Fair and Green“-
zertifiziert. Der Winzer beteiligt
sich seit Projektbeginn an Ambito.
Schon immer habe er mit Begrü-
nung in den Weinbergen gearbei-
tet. Doch das Forschungsprojekt
biete die Möglichkeit, dass Dinge,
die man bereits richtig gemacht
hat, „nochmals überdacht und be-
sprochen werden, um sie dann
noch besser oder gezielter umzu-
setzen“, ist Bamberger überzeugt.

Bäume werden gepflanzt
Zum Projekt gehören biodiversi-
tätsfördernde Aktivitäten an der
Betriebsstätte, im Weinberg und in

der Landschaft. In diesem
Jahr hat Heiko Bamberger
über Ambito zum Beispiel
bereits elf Bäume ge-
pflanzt. Darunter vier
Obstbäume auf der Streu-
obstwiese vor dem Wein-
gut sowie „Weinbergpfir-
sich- und Mandelbäume
draußen im Weinberg“,
erzählt Bamberger. Auch
Nistkästen und Fleder-
mausbretter hat der Win-
zer schon angebracht.

Für die Gassenbegrü-
nung im Weinberg wer-
den im Projekt artenreiche

Blühmischungen erprobt, die an
die Bedingungen vor Ort ange-
passt sind. „Da tauchen jetzt deut-
lich mehr blühende Pflanzen auf“,
sagt Bamberger. Zudem hat der
Winzer einen geschulteren Blick
für Flora und Fauna bekommen. So
hat er beispielsweise am Hang ei-
ner Terrassenlage in Monzingen
Orchideen entdeckt, die soge-
nannte Bocks-Riemenzunge. „Das
ist einem früher gar nicht aufge-

fallen“, sagt Bamberger. Während
er zuvor vielleicht den Impuls zum
Mähen verspürte, bleiben die Or-
chideen heute so lange stehen, bis
sie verblüht sind.

Ein anderes Beispiel ist ein Strei-
fen Land neben dem Weinberg,
der nicht gut bewirtschaftet wer-
den kann. Wurde früher in den Rei-
hen gemäht, wurde auch dort mit-
gemäht, damit es – nach einstigem
Empfinden – sauber aussieht.
„Heute lassen wir ihn ganz be-
wusst stehen, weil diese höhere
Struktur für die Insekten wichtig
ist“, erklärt Heiko Bamberger. Zwi-
schen den Zeilen sei das nicht im-
mer möglich. Denn die Gassen
müssen zur Bearbeitung auch be-
fahren werden. „Der erste Schritt
ist, dass wir unsere Weinberge
pflegen müssen, der zweite, wie
wir das im Einklang mit der Natur
und der Biodiversität tun“, sagt
Bamberger.

Wo möglich, würde die Begrü-
nung nicht gemäht, sondern ge-
walzt. „Da werden die Halme ge-
knickt, aber die Pflanze bleibt be-
stehen“, erläutert der Winzer. So
wird auch auf der Ambito-Projekt-
seite im Internet erklärt, dass die
gewalzten Pflanzen oft noch in der
Lage seien, „fertig auszublühen
und zu fruchten“. Auf diese Weise
könnten Rückzugsraum und Nah-
rung für viele Tierarten erhalten
bleiben. Außerdem decken die lan-
gen, geknickten Halme den Boden
ab und dienen als Verdunstungs-
schutz. „Das, was nicht verdunstet,
ist für die Reben aus dem Boden
wieder verfügbar“, betont Heiko
Bamberger. Ein Vorteil, gerade in
trockenen Sommern.

Genau wie der Verband Fair
and Green erlebt auch die Hoch-

schule Geisenheim eine große Be-
reitschaft der Winzer, sich für die
biologische Vielfalt einzubringen.
„Sie sind hoch motiviert, da sagt
keiner: ‚Wir wollen keine Biodi-
versität fördern‘“, sagt Professor
Eckhard Jedicke. Gleichzeitig sei
ein Vielfaches an Maßnahmen in
diese Richtung notwendig, um
Agrarsysteme langfristig nachhal-
tig nutzen und politische Ziele er-
reichen zu können.

Jedoch ist ihm wichtig zu beto-
nen: „Wir zeigen nicht mit dem Zei-
gefinger auf einzelne Winzerinnen
und Winzer und sagen: ,Ihr tut
nicht genug für die Biodiversität.‘“
Denn dass so gewirtschaftet werde,
wie gewirtschaftet wird, habe sei-
ne Gründe. Die Winzer müssten
natürlich primär ihr Einkommen
durch die Trauben im Weinberg
generieren. Das, was es bisher an
Förderung gebe, etwa Zahlungen
für sogenannte Agrarumwelt- und
Klimamaßnahmen, sei zu unat-
traktiv. Wenn die Bemühungen für
mehr Biodiversität gesteigert wer-
den sollen, „müssen wir als Ge-
sellschaft die Winzerinnen und
Winzer unterstützen“, sagt Jedi-
cke. „Sie müssen mit solchen Maß-
nahmen auch Geld verdienen kön-
nen.“ Im Rahmen des Forschungs-
projekts sollen auch Vorschläge er-
arbeitet werden, wie entsprechen-
de Fördermittel künftig einfacher
und zielgerichteter ausgegeben
werden können.

Forschung begleitet Projekt
Die begleitende Forschung der
Hochschule Geisenheim soll zu-
dem dazu dienen, die Maßnahmen
für mehr Biodiversität im Weinberg
zu optimieren – etwa was die Aus-
wahl des Saatguts oder die Pflege-

intervalle angeht. Die Erkenntnisse
aus dem Ambito-Projekt sollen am
Ende für alle interessierten Winzer
über eine App abrufbar sein, die ih-
nen hilft, Biodiversitätsmaßnahmen
selbst zu planen und zu realisieren.
„Darüber kann sich dann jede Win-
zerin und jeder Winzer überlegen:
Was möchte ich umsetzen? Wie
viel kostet das? Wo bekomme ich
die Materialien her – und wie pfle-
ge ich neu geschaffene Elemente
zur Förderung der Artenvielfalt?“,
erklärt Ilona Leyer.

Neben den Modellbetrieben gibt
es im Projekt weitere Betriebe, die
der Hochschule Geisenheim für ih-
re Begleitforschung Versuchswein-
berge zur Verfügung stellen. „Dort
versuchen wir, dauerhaft Biodiver-
sitätsinseln zu etablieren“, erklärt
Leyer. Vielversprechend seien hier
Gassenbegrünungen mit regiona-
lem Saatgut – also Saatgut, das in
der jeweiligen Weinbauregion ge-
sammelt, vermehrt und wieder dort
ausgebracht wurde. Dieses sei an
das Klima, die Böden sowie die je-

weiligen Schädlinge und Bestäuber
der Region angepasst. „Das hat
große Vorteile, weil es sich besser
etabliert und länger artenreich er-
halten bleibt“, sagt die Professorin.

Gute Erfahrungen haben die
Forscher auch mit sogenannten
Maxigassen gemacht. Dafür wer-
den einzelne Rebzeilen herausge-
nommen, um breitere Gassen zu
schaffen. In diesen könne links und
rechts normal gewirtschaftet wer-
den, während in der Mitte arten-
reiche Säume entstünden, die nicht
befahren werden. Sie können etwa
Insekten als Wanderwege dienen.
„Diese Vegetation bleibt sehr lan-
ge artenreich erhalten – zumindest
für die ersten vier Projektjahre kön-
nen wir das sagen“, erläutert Leyer.

Winzer sieht erste Erfolge
Auch Heiko Bamberger hat erste
Erfolge zu verzeichnen: „Man sieht
wirklich den Unterschied bei Reb-
zeilen, die im Sinne der Biodiver-
sität bearbeitet werden: Da fliegt,
kreucht und fleucht es deutlich
mehr“, sagt der Winzer. Auch die
aufgehängten Nisthilfen seien alle
bewohnt. Das Insektenhotel habe
der Specht als Nahrungsquelle für
sich entdeckt. Bamberger sieht die
Plünderung positiv: „Dann ist wie-
der ein Specht da.“

Auf einem Aussichtspunkt über
Meddersheim, mitten in den Wein-
bergen, beteiligt sich auch die
Ortsgemeinde und stellt ihre Flä-
che für das Projekt zur Verfügung.
Blühstreifen wurden angelegt und
ein Lebensturm errichtet. Der gro-
ße Turm, der einem Hochsitz äh-
nelt, bietet verschiedene Struktu-
ren, die den unterschiedlichsten
Lebewesen Unterschlupf bieten
sollen, erklärt Bamberger. Eine In-
fotafel klärt über die Gestaltungs-
elemente des Turms auf: Bambus-
und Schilfbündel oder Totholz sol-
len beispielsweise Insekten Le-
bensraum bieten; ein Steinhaufen
vor dem Turm kann unter anderem
als Habitat für Reptilien dienen.

Für Heiko Bamberger haben die
Biodiversitätsmaßnahmen noch ei-
nen weiteren Effekt: „Die Kultur-
landschaft Weinberg wird auch
deutlich attraktiver für den Tou-
rismus“, sagt der Winzer – und
man kann ihm mit Blick auf die
Weinbergsgasse, ganz in weißes
Wiesen-Labkraut gekleidet, kaum
widersprechen. In einem nächsten
Schritt möchte Bamberger auf dem
Weg hoch zum Aussichtspunkt
Schilder aufstellen. Auf dem Weg
nach oben können Wanderer dann
nicht nur den Blick auf die Wein-
berge genießen, sondern sich in-
formieren, was dort alles in Sachen
Biodiversität geschieht.

Serie

Die
Zukunft
des Weins

Heute:
Mehr Leben
im Weinberg

Heiko Bamberger freut sich über die Blütenpracht in seinem Weinberg. Mit seinem Betrieb in Meddersheim im Kreis Bad Kreuznach gehört er zu den mehr
als 30 Modellbetrieben des Projekts Ambito, durch das die Biodiversität in den Weinbergen gestärkt werden soll. Fotos: Sascha Ditscher

Ein Lebensturm mitten in den Weinbergen über Meddersheim: Der Turm – im Rahmen des Projekts Ambito errichtet – bietet Strukturen, die unter-
schiedlichen Lebewesen ein Habitat bieten sollen.

„Es gibt eine unglaublich
große Bereitschaft im
Weinbau, etwas für Biodi-
versität zu tun.“
Keith Ulrich, Leiter des Ambito-Projekts

„Der erste Schritt ist, dass
wir unsere Weinberge
pflegen müssen, der zweite,
wie wir das im Einklang
mit der Natur und der
Biodiversität tun.“
HeikoBambergerhat sichmit seinemBetrieb
demVerbandFair andGreenangeschlossen.
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